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ZUM BUCH


Zwei junge Pärchen, unter ihnen die selbstbewusste Ash, machen einen Wochenend-Trip ins ländliche Schottland. Die jungen Leute wollen dem Alltagswahnsinn Londons entfliehen und die Idylle in den Wäldern genießen. Bei einem Spaziergang rennt ihnen eine nackte, völlig verstörte junge Frau entgegen, die um Hilfe stammelt. Offensichtlich ist sie misshandelt worden und auf der Flucht vor ihren Peinigern. Die Welt der jungen Leute bricht mit einem Schlag zusammen. Sie sind allein inmitten düsterer Wälder. Es gibt keine Verbindung zur nächsten Ortschaft. Und sie ahnen, dass die Jäger, die der Frau auf den Fersen sind, keine Zeugen gebrauchen können.


Es beginnt ein blutiger, atemloser Kampf ums Überleben – und schon bald bleiben die ersten Toten zurück. Ash erkennt, dass es nur eine Rettung für sie gibt: Sie muss so gnadenlos werden wie ihre Jäger …


ZUM AUTOR


Simon Kernick, 1966 geboren, lebt in der Nähe von London und hat zwei Kinder. Die Authentizität seiner Romane ist seiner intensiven Recherche zu verdanken. Im Laufe der Jahre hat er eine außergewöhnlich lange Liste von Kontakten zur Polizei aufgebaut. Sie umfasst erfahrene Beamte des Special Branch, des National Crime Squad (heute SOCA) und der Antiterror-Abteilung. Mit Gnadenlos 
(Relentless) gelang ihm international der Durchbruch, mittlerweile zählt er in Großbritannien zu den erfolgreichsten Thrillerautoren und wurde für mehrere Awards nominiert. Seine Bücher sind in dreizehn Sprachen erschienen. Mehr Infos zum Autor unter www.simonkernick.com.
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Zwei Nächte war es jetzt her, dass sie Jamilla weggebracht hatten, und ihre Schreie hallten Tara immer noch im Ohr. Seitdem hatte sie nichts mehr gehört. Also war ihre Freundin tot.

Tara wusste, dass sie die Nächste sein würde. So einfach war das. Deshalb war sie hier. Um zu sterben. Sie hatte keine Ahnung, was sie getan haben sollte, um dieses Schicksal zu verdienen.

Eines Abends – lag es eine Woche zurück oder zwei? – war sie in dem schmutzigen kleinen Loch, das sie ihr Heim nannte, eingeschlafen, während von draußen das unaufhörliche Brummen der Busse hereindrang, und als sie wieder aufwachte, befand sie sich in dieser fensterlosen Zelle, in diesem Albtraum: nackt, mit nur einer Decke zum Zudecken und mit dem Knöchel an die Wand gekettet wie ein misshandeltes Tier.

Zunächst hatte sie geglaubt, sie sei vollkommen allein, umgeben von schweigenden Wänden, und hatte vor Verzweiflung zu schluchzen begonnen. Doch dann hatte sie durch die Wand eine Stimme vernommen, die auf Albanisch nach ihrem Namen fragte. Das war Jamilla gewesen, die in der Zelle nebenan gefangen gehalten wurde.

Jamilla hatte ihr erzählt, dass das, was Tara passiert war, auch ihr passiert war – nicht nur die Entführung. Wie Tara war sie von einem Mann dazu überredet worden, nach England zu kommen. Der Mann hatte ihr einen guten Job versprochen und die Erlösung von der bitteren Armut zu Hause, sie aber in ein Bordell gesteckt, wo sie als Sexsklavin gehalten wurde. Und beide kamen sie aus der gleichen Gegend im Kosovo.

Stundenlang hatten sie und Jamilla miteinander geredet. Über ihr Zuhause, die Familie, ihre Hoffnungen und Träume und was sie tun würden, wenn sie hier herauskämen (Jamilla wollte nach Paris und auf den Eiffelturm, Tara reiten lernen).

Doch nun war Tara allein, und ihre einzige Gesellschaft war die Totenstille ringsherum.

Das bedeutete allerdings nicht, dass sie aufgegeben hätte. Im Gegenteil, Jamillas Schicksal hatte sie zu neuer Entschlossenheit angetrieben. Tara würde entkommen. Und sie hatte auch einen Plan, wie. Hinter ihr, dort, wo sie gewöhnlich hockte, war in der Wand ein Ziegel locker. Gleich am ersten Tag hatte sie ihn entdeckt. Und seitdem hatte sie daran gearbeitet, um ihn herauszulösen. Zwar hatte sie sich dabei nacheinander alle Fingernägel abgebrochen, doch schließlich war es ihr gelungen, den Mörtel so weit wegzukratzen, dass sie den Stein zu fassen bekam und ihn langsam herauswinden konnte.

Jetzt hielt sie einen massiven Ziegel in der Hand – eine gute Waffe, wenn sie nur über die körperliche Stärke und die Chance verfügte, sie effektiv einzusetzen. 

Tara hatte ihren Bewacher nie zu Gesicht bekommen. Die paar Mal, die er in ihre Zelle getreten war, um den Eimer zu wechseln, den sie als Toilette benutzte, musste sie sich immer zur Wand drehen. Die Befehle erteilte er auf Albanisch, allerdings mit einem schweren Akzent, den sie nicht ausmachen konnte. Es klang aber, als wären das die einzigen albanischen Wörter, die er kannte. Zweimal täglich schob er einen Teller mit Nahrung und eine Plastikflasche mit Wasser durch einen Schlitz in der Zellentür. Immer trug er dabei schwarze Handschuhe, doch manchmal rutschten seine Ärmel nach oben, und sie sah den dichten Haarwuchs auf seinen Armen sowie die gewundenen Umrisse einer Tätowierung.

Jetzt hörte sie ihn wieder. Er war draußen vor der Tür. Sie schob den Ziegel hinter sich und hoffte, dass er hereinkommen würde. Eine bessere Gelegenheit würde sie wahrscheinlich nicht erhalten.

Doch dann klappte er nur den Schlitz auf.

Normalerweise bedeckte sie sich mit der Decke, wenn sie ihn hörte, doch diesmal strampelte sie sie weg und stöhnte tief und schmerzvoll. Es sollte klingen, als wäre sie krank, und gleichzeitig rieb sie sich mit den Händen den Bauch und verzog das Gesicht. Die Zellentür hatte einen Spion, sie wusste, er würde zu ihr hereinschauen, um sie zu kontrollieren. Wahrscheinlich wäre ihm ihre Gesundheit egal, doch wenn er sie nackt sah, würde er sich vielleicht für sie interessieren. Zumindest hatte ihr nackter Körper das Interesse all der vielen anderen Männer geweckt, denen sie in den vergangenen Monaten zu willen hatte sein müssen.

Sie stöhnte wieder, lauter diesmal und länger, und der Schlitz klappte zu, ohne dass das Essen durchgeschoben wurde.

Stattdessen hörte sie, wie sich der Schlüssel im Schloss drehte. Der Mann kam herein, groß und ganz in Schwarz gekleidet, mit einer Skimaske über dem Kopf wie ein Henker aus dem Geschichtsbuch, in dem Tara als Kind geblättert hatte. Er machte ihr Angst. Oh Gott, wie sehr er ihr Angst machte! Seine Arme und seine Hände waren kräftig, und sie konnte sich denken, wie er damit das Leben aus seinen Opfern quetschte.

»Sei stark«, redete sie sich zu und wälzte sich auf dem Boden. Sie stellte sich sterbenskrank, und die ganze Zeit pochte ihr Herz vor Angst rasend in ihrer Brust.

Er kam zu ihr herüber. Beugte sich herunter und sagte etwas, das sie nicht verstand. Betrachtete sie misstrauisch. Sie spürte den Ziegel an ihrem Steißbein, sie rollte sich herum, versteckte den Arm hinter dem Rücken und stöhnte lauter. Da war sie. Ihre Chance.

Er packte sie an den Haaren und zog sie ein Stück hoch, sodass sie ihn anschauen musste. »Schlampe«, zischte er; das Wort kannte sie, denn die Männer im Bordell benutzten es ständig. Doch dann veränderte sich sein Blick. Die Übellaunigkeit wich purer Begierde, und sie spürte, wie er mit seinen behandschuhten Händen grob ihre Beine spreizte. Unter seiner Skimaske stieß er komische Laute aus.

In diesem Moment packte sie den Ziegel, richtete sich abrupt auf und knallte ihn ihm an den Kopf.

»Schlampe!«, brüllte er, und seine Stimme hallte von den Wänden wider. Er packte ihre Hand, die den Ziegel hielt, und riss sie schmerzhaft zurück. Seine Augen glühten vor Wut.

Jetzt durfte sie nicht schwach werden, deshalb rammte sie ihm ihren Zeigefinger in sein linkes Auge und spürte, wie das weiche Gewebe nachgab.

Dieses Mal schrie er vor Schmerz auf, versuchte seinen Kopf wegzudrehen und lockerte gleichzeitig den Griff um ihr Handgelenk.

Sie riss ihren Arm los und kämpfte sich unter ihm hervor; als sie aufsprang, rasselte die Kette, die ihren Knöchel an die Wand fesselte, und zum zweiten Mal schlug sie ihm den Ziegel gegen den Kopf, während er noch vor Schmerz und Panik über das verwundete Auge schrie und taumelte. 

Der Ziegel barst in ein Dutzend Teile, und einen Augenblick lang fürchtete Tara, sie hätte versagt, doch dann grunzte der Mann, kippte zur Seite und blieb fast reglos liegen.

Aufgeputscht kniete Tara neben ihm nieder, riss ihm den Schlüsselbund vom Gürtel und betete, dass einer der Schlüssel sie von ihrer Kette befreite.
...
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